
Apoll als verhinderter Sänger (zu [Tib.] 3, 4, 71) 

Von losef Delz, Basel 

Lygdamus liegt bis zum Morgen schlaflos vor Liebeskummer im Bett. Als 
er endlich einschläft, erscheint ihm ein schöner Jüngling im Traum. Schon 

dem Aussehen nach kann es sich nur um Apollo handeln, und als solcher stellt 
er sich dann auch vor. 

35 ima uidebatur talis inludere palla; 
namque haee in nitido eorpore uestis erat. 

artis opus rarae, fulgens testudine et auro 
pendebat laeua garrula parte lyra. 

hane prim um ueniens pleetro modulatus eburno 
40 feliees eantus ore sonante dedit. 

sed postquam fuerant digiti eum uoee loeuti, 

edidit haee dulci tristia uerba modo: 
'salue, eura deum: easto nam rite poetae 

Phoebusque et Baeehus Pieridesque fauent. 
45 sed proles Semelae Baeehus doetaeque sorores 

dieere non norunt, quid ferat hora sequens; 
at mihi fatorum leges aeuique futuri 

euentura pater posse uidere dedit. 

Zur Erklärung der mannigfachen SeItsamkeiten und Schwierigkeiten des 
ganzen Gedichts kann ich auf die kürzlich erschienene, hervorragend kom­

mentierte Ausgabe von Hermann Tränkle verweisen I. 

Der Sehergott hat fUr den armen Lygdamus keine gute Nachricht: Neaera 

betrügt ihn mit einem andern. Halb ermutigt er ihn aber doch, nichts unver­
sucht zu lassen, und als freilich nicht recht passendes exemplum fUr die Lei­

den, die der saeuus Amor verursacht, fUhrt er ein eigenes Erlebnis an. 

67 me quondam Admeti niueas pauisse iuueneas 

non est in uanum fabula fieta ioeum. 
tune ego nee cithara poteram gaudere sonora 

70 nee similes ehordis reddere uoee sonos, 
sed perlueenti eantum meditabar auena 

ille ego Latonae filius atque louis. 

Zu 71 notiert Tränkle im Apparat «perlueenti (0 nondum expeditum», und im 

Kommentar bespricht er die unbefriedigenden Versuche, der Überlieferung 

einen Sinn abzugewinnen. Das Wort ist offensichtlich korrupt. 

I Appendix Tibulliana herausgegeben und kommentiert von Hermann Tränkle (Berlin/New 

York 1990). 
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Als Hirte konnte Apollo weder in einer Tracht auftreten, wie sie in den 
oben ausgeschriebenen Versen 35-38 geschildert ist, noch auf der Lyra/Ki­
thara spielen und dazu singen (41 digiti cum uoce, 70 similes chordis reddere 
uoce sonos). Das ist eben der Nachteil des Blasinstruments gegenüber dem 
Saiteninstrument, dass man nicht gleichzeitig spielen und singen kann. Des­
halb ist Marsyas im Wettstreit mit Apollo nach einer Sagenversion unterlegen, 
die ausführlich von Diodor überliefert wird. Zuerst spielten beide nur auf 
ihrem Instrument, wobei Marsyas den grösseren Erfolg hatte. Dann aber sang 
Apollo zur Kithara. Marsyas protestierte mit der Behauptung, es sei ein Wett­
kampf in der Fingertechnik verabredet gewesen; wenn jetzt noch die Stimme 
dazukomme, würden zwei Techniken gegen eine stehen, und das sei ungerecht. 
Apollo entgegnete, Marsyas mache ja ungefähr dasselbe wie er mit der Stimme, 
wenn er in die Flöte hineinblase2. 

Schon Aristoteles hatte den Unterricht im Flötenspiel aus der Erziehung 
mit dem Argument eliminieren wollen, dass beim Spielen eines Blasinstru­
mentes gleichzeitiger Gebrauch der Stimme unmöglich sei3, und aus demsel­
ben Grund soll sich der junge Alkibiades geweigert haben, Flötenunterricht zu 
nehmen: Plut. Ale. 2, 6 EH öt 1�V �tv Aupav 10 xpm�Evcp <Jt)�q>1)Eyyea1)m Kai 
auv(tÖel v, 10V ö' aUAov bna10'Üsel v Kai U1toq>punel v eKaalOv 11lV 1e q>mvl']v 
Kai 10V A6yov uq>mpOU).leVOV. 

Auf das Verwandtschaftsverhältnis der angeftihrten Stellen und die zu­
grundeliegenden musikhistorischen Fakten und Theorien einzugehen ist nicht 
meine Absicht4. Dass die offenbar allgemein bekannte Problematik auch an 
unserer Stelle hineinspielt, scheint mir sicher. In dem korrupten perlucenti 
könnte etwas dem ema10'ÜselV und u1toq>punelV Entsprechendes stecken: 

sed praecludenti (sc. uocem) cantum meditabar auena. 

Für die Verbindung uocem praecludere wäre etwa anzuführen Phaedr. 1 ,2,26 
uocem praecludit metus und Ov. Met. 2, 658 uocis ... meae praecluditur usus5• 
Der echte Tibull hätte natürlich nie etwas so Geschmackloses gedichtet; aber 
der Poetaster hat sich auch mit dem Epitheton garrula zu lyra vergriffen (38). 
Dass die vorgeschlagene Änderung paläographisch keine Schwierigkeit macht, 
braucht nicht näher ausgeführt zu werden. 

2 Diodor. 3, 59, 2-5. 

3 ArislOt. Polil. 8, 6, 5 (i 341 a 24) rrpocruw!l€V �i; ön (J\)!lßtßT')KEV EVUVTiov u\J10 (sc. 10 u0i..0) 
7tpO� rrmoeiuv Kui 10 KWAUEIV 10 AOYCP xp�crum 1�V aÜAT')<Jlv. 

4 Eine Stellensammlung liefert H. Huchzermeyer, Aulos und Kithara in der griechischen Musik 

bis zum Ausgang der klassischen Zeit (Diss. Münster 1931). 

5 Weitere Stellen ThLL 10,2,493, 58ff. 
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